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EDITORIAL

Liebe Leserin, 
lieber Leser 

Vom Erklären zum Verstehen. Von der 
einseitigen auf den Körper begrenz-
ten Definition zur Ganzheitlichkeit des 
Menschen. Vom naturwissenschaftli-
chen Defizitmodel zur hermeneutisch 
verstehenden Denk- und Sichtweise, 
ohne deren Bezüge zu objektiven ge-
sellschaftlichen Rahmenbedingungen 
außer Acht zu lassen. Schließlich vom 
hegemonial geprägten traditionellen 
naturwissenschaftlich bestimmten me-
dizinischen Modell zum Bestreben nach 
verständigungsorientierter Begegnung 
auf Augenhöhe. Das Bemühen um das 

Verstehen des Gegenübers und um Ver-
ständigung in der Interaktion zwischen 
Menschen nimmt immer den ganzen 
Menschen in den Blick. Dies wiederum 
bedeutet, dass die Lebensgeschichte des 
Menschen, seine Biografie untrennbar 
verwoben ist mit dem Selbstverständnis 
und der Identität, wie der Mensch sich 
sieht und versteht in seiner aktuellen 
Lebenslage. Die Gestaltung der Inter-
aktion mit der Lebenswelt und dem 
Lebenskontext wird geprägt durch das 
Gewordensein und davon, wie es gelingt, 
die erlebte und gelebte Biografie in die 
aktuelle Lebensführung und -gestaltung 
zu integrieren.
Spätestens seit Freud kehrte die Aus-
einandersetzung mit der Biografie des 
Individuums in Theorie und Praxis des 
psychiatrischen Diskurses ein, wenn 
auch begrenzt und auf der Grundlage 
einseitigen Expertenwissens. Erst mit 
dem Aufbruch der Sozialpsychiatrie und 
der Krise des traditionellen medizinisch-
psychiatrischen Paradigmas nach 1945 
kehrte das Bemühen um die gleichbe-
rechtigte Auseinandersetzung mit dem 
psychisch erkrankten Menschen in das 
alltägliche sozialpsychiatrische Handeln 
ein – und damit notwendigerweise auch 
die Befassung mit der Biografie des Indi-
viduums mit dem Ziel, Verbindungen aus 
der individuellen Lebensgeschichte mit 
der jetzigen Situation und der Erkran-
kung herzustellen und zu mehr (Selbst-) 
Verständnis beizutragen.
Sozialpsychiatrisches Handeln versucht 
in der Orientierung an der Subjekthaftig-
keit biografische Perspektiven in Theorie 
und Praxis zu integrieren, wodurch bio-
grafische Prozesse wiederum als Teil der 
Bewältigung der sich stellenden Alltags-
aufgaben gewürdigt werden. Demzufolge 
ist Biografiearbeit im sozialpsychiatri-
schen Handeln zu einem zentralen Bau-
stein geworden in einer zwischenzeitlich 
vielfältigen konzeptionellen wie prakti-
schen Ausdifferenzierung. Biografiearbeit 
drückt sich sowohl in der sozialpsychiat-
rischen Haltung und Kultur aus wie auch 
in ihrer vielschichtigen methodischen 
Ausprägung. Dieses Heft versucht, dieser 
Entwicklung Rechnung zu tragen und 
einen Einblick in das mittlerweile breite 
Spektrum von Biografiearbeit im sozial-
psychiatrischen Handeln zu gewähren.

In diesem Sinne werden Verstehens- 
und Erkenntnisprozesse vom objektiv 
gelebten Leben zum subjektiv erlebten 
und schließlich im selbst präsentier-
ten (erzählten) Leben in der Therapie, 
Behandlung und Begleitung zu einem 
zentralen Zugang. Hierbei gilt es, As-
soziationen und Verknüpfungen zu 
entwickeln, um schließlich einem Pro-
zess des Fremdwerdens der eigenen 
Biografie entgegenzuwirken. Dies stellt 
ein wichtiges Ziel sozialpsychiatrischen 
Handelns dar, das durch eine stärkende 
und selbstwirksame Einzelfallhilfe, 
durch eine auf positive Lernerfahrung 
ausgerichtete soziale Gruppenarbeit und 
durch eine ressourcenorientierte  Netz-
werk- und Sozialraumarbeit methodisch 
ausgerichtet ist.   
Theoretische und konzeptionelle Über-
legungen leiten über zur unterschied-
lichen Anwendung der Methoden und 
Herangehensweisen in der praktischen 
Arbeit bis hin zu beispielhaft heraus-
gestellten Anwendungen bei einzelnen 
Personenkreisen. Auch die Frage nach 
Lebensgeschichten im sogenannten di-
gitalen Zeitalter wie auch die biografi-
sche Auseinandersetzung mit einer von 
Gehorsam und Unterordnung bestimm-
ten „Erziehungskultur“ im Nationalsozi-
alismus werden gestreift.
Alle Konzepte und ihre praktisch-
methodischen Ausdifferenzierungen 
und -prägungen vereinigen sich jedoch 
unter der Klammer des hermeneutischen 
Ansatzes und Verständnisses und ih-
rer Bezugnahme auf die Theorien der 
Phänomenologie und der (kritischen) 
Alltags- und Lebenswelttheorien (v.a. 
Husserl, Schütz, Kosik, Heller, Thiersch). 
Die Grundlage dieser Ansätze besteht in 
einer gleichberechtigten und demokra-
tisch-verständigungsorientierten  und 
integrativen Herangehensweise inner-
halb des sozialpsychiatrischen Han-
delns. Hegemoniales oder gar einseitig 
dogmatisches Denken und Handeln lie-
gen diesen Ansätzen fern.
Wir wünschen eine inspirierende Lek-
türe und freuen uns selbstverständlich 
auf Ihre Rückmeldungen.

Klaus Obert
Klaus Masanz-Wolkewitz

Jürgen Armbruster


